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Kaum oernebmbar ballt bas bumpfe, £)of)Ie Surren
bes Dtadjmittagsfdjiffes berauf. ©s roenbet .fidj eben füb=
roärts nom Dorfe ab unb fdjlägt mit roeihgeïrâufeltem
SBafferfcbtoana 3arte Stellen beibfeitig in bas fpiegelglatte.
blibenbe Stau. Stärcbenbaft Heine ©eftalten tummeln fich

auf bem Stotorfdjiff, unb gaitj beutlid) laffen ficb bie brei
italienifdjen ©ren3foIbaten mit ibren „gefjlerifcben" geber»
bäten erïennen.

Das ©lodenroerï unten im hoben grauen Kirdjturm
tröpfelt faft ben ganzen Dtachmittag merïroûrbig=bebeutfame
Done in bie liebte, frobe grüblingsluft, lange in groben
3eitabftänben, bann aber plöhlidj fid) fröblid) iiberftüräenb,
gleich mieber fremb unb finnenb; eine eigenartige, fid) 3ur
Slusgelaffenbeit fteigernbe Sielobie, bie erft in ibrer fteten
3BieberboIung bernortritt unb beute unbefdjreiblidj fd)ön
unb traumhaft nadjtliugt.

S3eit unb blintenb nach Süben fcblängelt ficb ber See.
Kühn fteigen non feinem Ufer bie Serge an, unb in ibren
böcbften £öben trofct tübl unb fremb nodj Sdjnee. 3en=
feits bes Sees in fdjmaler, iäb abfallenber Dalfurdje mir»
belt ein roilb ausgelaffenes Säd)Iein febneeig feinen ©ifd)t.
SSeij) unb ttab ruhen brühen am Dang bie frieblidjen Dorf»
eben, unb ibre Steinbäusdjen pferdjen fid) treu unb rüd»
baltlos um bas majeftätifche ©ottesbaus.

Sonnig finb bie SDlenfdjen, bie man begegnet. 3n
einer gemütlichen Ofteria finben mir freunblicbe Sufnabme.
Dieben bem heimeligen Kamin, beffen |>ol3feuer ab unb 3u
fnallenb aufbegehrt, fd)Iürfen tnir töftlicben Dtoftrano, hören
brausen bie Dübner lärmen unb feben burd) bie Düre
einige Kaninchen in ber Sonne hüpfen. Unb 3um 3Ib=
febieb fingt uns bas rei3enbe, fdjlidjte DCRäbcben mit roebmütig=
fiifjem 911t ein paar Deffinerliebdjen.

Sßäbrenbbem bie Sonne in ben 9Ibenb toanbert, röten
ficb 3art unb feierlidj bie roeihen Sergesböben, unb toeit
hinunter nach Stalien beginnt fid) ber See mit ptjantaftifdjen
Dönen 3U färben. Sachte unb tüblenb fentt fid) ber abenb=
liebe Scbattenfdjleier über unferen Steilhang, 3iebt fid) über
ben See unb oerroifd)t fein feltfames garbenfpiel, ben fem
feitigen Sergen 3u, oie noch glüdhaft in ber untergebenben
Sonne erftrablcn. Der Schatten erreicht brüben bas Ufer,
erïlimmt langfant aber unentroegt ben Serg3ug, bedt Stäb
ber, gelber unb Dörfer unb mit ihnen bie game Sönnern
herrïidjïeit. Der Gimmel perliert feine ftrablenbe Delle unb
roölbt fich bunfelblau.

Spät abenbs. 3n Silhouetten reiben fid) brausen bie
Dahnen. Seife rafdjeln ihre eigenartigen 5tronen im Stinb,
ber füh burchs genfter baudjt. Dief unb bunlel bebnt fich
ber See. Stieber fudjt ber italienifche Sdnffsfdjeinroerfer
nad) Schmugglern. Das Soot geiftert über ben See, taftet
mit grellem Sichttegel forgfältig am Ufer, Iäfet Straffem
abfehnitte, Säufer unb Säume aufblihen, ftreidjt fein Sicht
gefpenftifd) über bas buntle Staffer, fudjt unb haftet raftlos
in tiefer Stille. Unb roeit barüber bebnt fidj ein Dimmel
Poll blintenber Sterne. —

Sorget nicht!
(Sonntagsgedanken.)

Stenn es eine Stabnung gibt, bie mir boute nur noch
id)r fdjroer oerfteben, fo ift es biefe: forget nidjt! Denn mir
loben ja in einer Sßelt, bie überooll oon Sorgen ift, unb
ba hat es einfach gar leinen Sinn, uns fagen 3U mollen,
®ir follten uns nicht forgen. ©erabe als oerantroortungs=
bemühte Stenfdjen müffen mir uns forgen. 9Iber fieljt es auf
ber anbern Seite nidjt auch fo aus, als ob burdj unfer
borgen ber Sorgen immer mehr mürben? ©s gibt Stern
fdjen, bie tommen feinen Dag aus ihrer Sorge heraus, unb
es mill fcheinen, als ob bie 3abl biefer 23eforgten in lehter

3eit gan3 unheimlich geroachfen märe, ©s ift bod) audi
eine mertroürbige Datfache, bah uair immer roeniger aus
ben Sorgen heraustommen, je mehr mir uns forgen.

Stellen mir uns einmal gam ehrlich bie grage, ob
nidjt besroegen bie Sorgen fo riefengroh geroorben finb,
roeil mir feinen ©lauben mehr haben, roeil mir nidjt mehr
miffen, bah ein gütiger Dater feine Danb über uns hält?
3a, roenn mir mit ben Dtöten biefer Stelt felber fertig roer*
ben mühten, bann mühten uns bie Sorgen über ben Kopf
roachfen. Denfen mir an unfere Kinber! .gönnen mir benn
mirflid) fo für fie forgen, bah wir fagen fönnen, jeht mag
fommen mas mill, es ift für fie geforgt? Stie mancher
Sater bat Schöbe für feine Kinber gefammelt unb auf
einmal ift alles 3erronnen unb bie fd)toar3e Sorge ftanb ba.
©eftehen mir es uns bodj ein: es ift ein eitles Semüben,
mit allen Sdjroierigfeiten biefes Sehens allein fertig roer»
ben au mollen. Sehen mir uns ein bihehen im Sehen
unb in ber ©efdjidjte um! Da feben'mir, bah bie mabr=
baft grohen Stenfdjen, bie mit allen Schmierigfeiten, mit
allem Sdjroeren 3U fämpfen hatten, fich nun in ber Danb
bes allmächtigen ©ottes geborgen muhten, ©s ift eben bod)
fo: ben Seinen gibt's ber Derr im Schlaf.

©s ift gut, bah mir mieber einmal einfeljen müffen,
bah es mit unferer Stacht unb mit unferem Sorgen
nicht getan ift. Stenn ©ott nicht für uns forgt, bann
finb mir arme Stenfdjen, bann finb mir fo arm
roie Kinber, bie feine für fie forgenben ©Itern haben.
Stären es nidjt törichte Kinber, bie nidjt ait bie Siebe
unb ©üte ihrer ©Itern glauben unb finb es nidjt bie um
glüdlidjften Kinber, bie ihren ©Itern nidjt nertraüen, fom
bern felber ftarf fein mollen? So ift es audj mit uns ©r=
roadjfenen. Stir finb arme Kreaturen, roenn mir nid)t auf
©ott oertrauen fönnen unb nichts miffen mollen non feiner
©üte unb Sarmher3igfeit. 3n bem Stoment aber, ba mir
uns burdjgerungen haben, inbem mir uns innerlid) aufmachen
unb ©ott bitten: hilf bu, mach, bu, roas ich fdjroadjer Stenfd)
nicht oermag, fällt eine fdjroere Saft oon uns! Dann miffen
mir, roas gemeint ift mit ber Stabnung: forget nicht! Sutber
jagt einmal: „Der gromme, ber ©ott oertraut, entgebt
jenen Striden (ber Sorge), roeil er roeih, bah ©ott für
ihn forgt. F.

Rundschau.
Alarm im Pazifik.

Seit bie amerifartifche glotte ben Sanamalanal innert
24 Stunben burebfabren, roeih man roenigftens, bah fie
„brühen" ift. Die Schiffe haben bie Sdjleufen paffiert.
liegen mieber auf ber roeftlidjen Seite bes Kontinents, bereit,
in Sfien eimugreifen, falls — ja falls 3apan angreifen
follte. ©enauer gefagt, feinen Eingriff fo offen ausführen
mürbe, bah man ihn als folchen erïennen mühte. Stesbalb
erfolgte bie gabrt eigentlich?

Die SteltDDeffentlidjïeit hat allgemein geglaubt, bas
Durdjfabrtsmanöoer fei erfolgt, meil 3apan bie berü<h=
tigte ©rtlärung über feinen Derrfdjaftsanfprud) in ©bina
abgegeben. Unter all ben Stelbungen, roeiche in ben oer=
gangenen Stodjen simulierten, ging jebod) bie roidjiigfte faft
unbemerït unters ©is. Dtämlid): ©s mar beïannt geroorben,
bah eine frembe Stacht (natürlich Sapan) eine
Sab o t a g e o r g anif a t i o n gegen ben Sanama«
ïanal unternommen. Der 91ugenblid, bie glotte um
gefäbrbet über bie Sanbenge 3U bringen, mar fällig. Die
japamfehe ©rïlârung pahte ausge3ei<hnet, aber auch ohne
biefen Sorroanb hätte man fahren müffen, um nicht eines
Dages oor oerfdjütteten Sdjleufen unb gefprengten Dätm
men 3u flehen.

3apans Sreffeamt hatte ben Smerifanern ben heften
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Kaum vernehmbar hallt das dumpfe, hohle Surren
des Nachmittagsschiffes herauf. Es wendet -.sich eben süd-
wärts vom Dorfe ab und schlägt mit weihgekräuseltem
Wasserschwanz zarte Wellen beidseitig in das spiegelglatte,
blitzende Blau. Märchenhaft kleine Gestalten tummeln sich

auf dem Motorschiff, und ganz deutlich lassen sich die drei
italienischen Grenzsoldaten mit ihren „geßlerischen" Feder-
hüten erkennen.

Das Glockenwerk unten im hohen grauen Kirchturm
tröpfelt fast den ganzen Nachmittag merkwürdig-bedeutsame
Töne in die lichte, frohe Frühlingsluft, lange in großen
Zeitabständen, dann aber plötzlich sich fröhlich überstürzend,
gleich wieder fremd und sinnend: eine eigenartige, sich zur
Ausgelassenheit steigernde Melodie, die erst in ihrer steten
Wiederholung hervortritt und heute unbeschreiblich schön
und traumhaft nachklingt.

Weit und blinkend nach Süden schlängelt sich der See.
Kühn steigen von seinem Ufer die Berge an, und in ihren
höchsten Höhen trotzt kühl und fremd noch Schnee. Jen-
seits des Sees in schmaler, jäh abfallender Talfurche wir-
belt ein wild ausgelassenes Bächlein schneeig seinen Gischt.
Weih und nah ruhen drüben am Hang die friedlichen Dörf-
chen, und ihre Steinhäuschen pferchen sich treu und rück-

haltlos um das majestätische Gotteshaus.
Sonnig sind die Menschen, die man begegnet. In

einer gemütlichen Osteria finden wir freundliche Aufnahme.
Neben dem heimeligen Kamin, dessen Holzfeuer ab und zu
knallend aufbegehrt, schlürfen wir köstlichen Nostrano, hören
draußen die Hühner lärmen und sehen durch die Türe
einige Kaninchen in der Sonne hüpfen. Und zum Ab-
schied singt uns das reizende, schlichte Mädchen mit wehmütig-
süßem Alt ein paar Tessinerliedchen.

Währenddem die Sonne in den Abend wandert, röten
sich zart und feierlich die weißen Bergeshöhen, und weit
hinunter nach Italien beginnt sich der See mit phantastischen
Tönen zu färben. Sachte und kühlend senkt sich der abend-
liche Schattenschleier über unseren Westhang, zieht sich über
den See und verwischt sein seltsames Farbenspiel, den jen-
seitigen Bergen zu, oie noch glückhaft in der untergehenden
Sonne erstrahlen. Der Schatten erreicht drüben das Ufer,
erklimmt langsam aber unentwegt den Bergzug. deckt Wäl-
der, Felder und Dörfer und mit ihnen die ganze Sonnen-
Herrlichkeit. Der Himmel verliert seine strahlende Helle und
wölbt sich dunkelblau.

Spät abends. In Silhouetten reihen sich draußen die
Palmen. Leise rascheln ihre eigenartigen Kronen im Wind,
der süß durchs Fenster haucht. Tief und dunkel dehnt sich

der See. Wieder sucht der italienische Schiffsscheinwerfer
nach Schmugglern. Das Boot geistert über den See, tastet
mit grellem Lichtkegel sorgfältig am Ufer, läßt Straßen-
abschnitte, Häuser und Bäume aufblitzen, streicht sein Licht
gespenstisch über das dunkle Wasser, sucht und hastet rastlos
in tiefer Stille. Und weit darüber dehnt sich ein Himmel
voll blinkender Sterne. —

8orA6t nià l

j5ollutaA8AeâaaI:eii.)

Wenn es eine Mahnung gibt, die wir heute nur noch
sehr schwer verstehen, so ist es diese: sorget nicht! Denn wir
leben ja in einer Welt, die übervoll von Sorgen ist, und
da hat es einfach gar keinen Sinn, uns sagen zu wollen,
wir sollten uns nicht sorgen. Gerade als verantwortungs-
bewußte Menschen müssen wir uns sorgen. Aber sieht es auf
der andern Seite nicht auch so aus, als ob durch unser
Sorgen der Sorgen immer mehr würden? Es gibt Men-
schen, die kommen keinen Tag aus ihrer Sorge heraus, und
es will scheinen, als ob die Zahl dieser Besorgten in letzter

Zeit ganz unheimlich gewachsen wäre. Es ist doch auch
eine merkwürdige Tatsache, daß wir immer weniger aus
den Sorgen herauskommen, je mehr wir uns sorgen.

Stellen wir uns einmal ganz ehrlich die Frage, ob
nicht deswegen die Sorgen so riesengroß geworden sind,
weil wir keinen Glauben mehr haben, weil wir nicht mehr
wissen, daß ein gütiger Vater seine Hand über uns hält?
Ja, wenn wir mit den Nöten dieser Welt selber fertig wer-
den müßten, dann müßten uns die Sorgen über den Kopf
wachsen. Denken wir an unsere Kinder! Können wir denn
wirklich so für sie sorgen, daß wir sagen können, jetzt mag
kommen was will, es ist für sie gesorgt? Wie mancher
Vater hat Schätze für seine Kinder gesammelt und auf
einmal ist alles zerronnen und die schwarze Sorge stand da.
Gestehen wir es uns doch ein: es ist ein eitles Bemühen,
mit allen Schwierigkeiten dieses Lebens allein fertig wer-
den zu wollen. Sehen wir uns ein bißchen im Leben
und in der Geschichte um! Da sehen'wir, daß die wahr-
haft großen Menschen, die mit allen Schwierigkeiten, mit
allem Schweren zu kämpfen hatten, sich nun in der Hand
des allmächtigen Gottes geborgen wußten. Es ist eben doch
so: den Seinen gibt's der Herr im Schlaf.

Es ist gut, daß wir wieder einmal einsehen müssen,
daß es mit unserer Macht und mit unserem Sorgen
nicht getan ist. Wenn Gott nicht für uns sorgt, dann
sind wir arme Menschen, dann sind wir so arm
wie Kinder, die keine für sie sorgenden Eltern haben.
Wären es nicht törichte Kinder, die nicht an die Liebe
und Güte ihrer Eltern glauben und sind es nicht die un-
glücklichsten Kinder, die ihren Eltern nicht vertrauen, son-
dern selber stark sein wollen? So ist es auch mit uns Er-
wachsenen. Wir sind arme Kreaturen, wenn wir nicht auf
Gott vertrauen können und nichts wissen wollen von seiner
Güte und Barmherzigkeit. In dem Moment aber, da wir
uns durchgerungen Haben, indem wir uns innerlich aufmachen
und Gott bitten: hilf du, mach du, was ich schwacher Mensch
nicht vermag, fällt eine schwere Last von uns! Dann wissen
wir, was gemeint ist mit der Mahnung: sorget nicht! Luther
sagt einmal: „Der Fromme, der Gott vertraut, entgeht
jenen Stricken (der Sorge), weil er weiß, daß Gott für
ihn sorgt. bt

kunàsàau.
im l^uxitiii.

Seit die amerikanische Flotte den Panamakanal innert
24 Stunden durchfahren, weiß man wenigstens, daß sie

„drüben" ist. Die Schiffe haben die Schleusen passiert,
liegen wieder auf der westlichen Seite des Kontinents, bereit,
in Asien einzugreifen, falls — ja falls Japan angreifen
sollte. Genauer gesagt, seinen Angriff so offen ausführen
würde, daß man ihn als solchen erkennen müßte. Weshalb
erfolgte die Fahrt eigentlich?

Die Welt-Oeffentlichkeit hat allgemein geglaubt, das
Durchfahrtsmanöver sei erfolgt, weil Japan die berüch-
tigte Erklärung über seinen Herrschaftsanspruch in China
abgegeben. Unter all den Meldungen, welche in den ver-
gangenen Wochen zirkulierten, ging jedoch die wichtigste fast
unbemerkt unters Eis. Nämlich: Es war bekannt geworden,
daß eine fremde Macht (natürlich Japan) eine
S ab o t a g e o r g anisat i o n gegen den Panama-
kanal unternommen. Der Augenblick, die Flotte un-
gefährdet über die Landenge zu bringen, war fällig. Die
japanische Erklärung paßte ausgezeichnet, aber auch ohne
diesen Vorwand hätte man fahren müssen, um nicht eines
Tages vor verschütteten Schleusen und gesprengten Däm-
men zu stehen.

Japans Presseamt hatte den Amerikanern den besten
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